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Die Schreier. 


In unſerm ‚Städtchen waren wir 
3 und fromm bisher geblieben, 
Da hat der Boſe nun auch hier 
Sen. tolles Spiel mit uns getrieben. 
Schon M 
Von liberale le 
Doch wollt', 
Der Cenſor 


Morgens war die Zeitung voll 
n Aergerniſſen, 

obwohl er's wollen foll, 
nichts geſtrichen wiſſen. 


Zur Predigt war gewallt die Schaar, 


Da wollt' — nicht glaubt 
8 dren — 
Der Diacon die Hörer gar ich recht zu h 


Durch Gruͤnde der Vernunft belehren. 


und im Caſino nebenbei in 
Da brüllte man bei Glaͤſerklängen: 
„Die Preſſe frei! die Preſſe frei] 
und die Beſchraͤnker muͤſſen hängen I 


Was bringt uns noch des Tages Reſt ? 
Hat heut die Holle fi ſich verſchworen e 
Drum halt ich mich verriegelt feſt 5 
And hinter meines Haufeg Thoren!: — 


Dann Morgens, als die Zeitung kam, 
Da ahnt' ich neuen Spuk vom Boͤſen, 


1 


Si. I 9190 12 i nano 
12 wich war mi BI te: e mice Wunder nahm! 
Butt 2885 e un N 155 155 m 9 5 5011 er & ) 


Den. 3 — daß Gott behüte! m 13813 1 
Er fuhr zu einem von Gewicht. 
Zum erſten Mucker zur Viſite! mi 


Was weiter? Schrien bei Gläſerklang su 
Sie geſtern, daß die Lüfte hallten: ar nn 
„Fort die Cenſur! die Preſſe frei!“ de 5 8 
So blieb doch Alles heut beim Alten! . * 
i G von, beostete. 
— 10. — Fe 


Die RER Der. Reuobkswintse 


Duri 


Willibald Paliſander batte ſo chen bie Hochſchule 
verlaſſen, nachdem er dort in einem leidlichen Examen 
Probe abgelegt batte, daß er Kranke zu heilen verftehe, 
wenn anders der Tod nicht auf ſeiner Meinung beharre. 
Angefuͤllt das Haupt mit Plänen aller Art, wanderte 
er nach der Stadt, wo er ſich niederzulaſſen gedachte, 
um unter der Goͤnnerſchaft eines ſteinreichen Onkels 
und in der Nähe eines liebens wuͤrdigen Mädchens, mit 
dem er ſeit einiger Zeit verlobt war, ſo viel Patienten 
dem Tode zu entreißen, als nur immer ihr Zutrauen 
ihm ſchenken wuͤrden. Willibald beeilte ſich, ſogleich 
nach der Ankunft ſeine Geliebte zu beſuchen, um ſie von 


ſeinen Planen und Hoffnungen, fo wie von ihrem fünf: 
tigen Hausweſen zu unterhalten; des andern Tages 
aber ſtellte er ſich dem Oheim vor, um ihn mit dem 
Erfolge ſeines Examens und mit dem Entſchluſſe, als 
praktiſcher Arzt kuͤnftig in feiner Naͤhe zu leben, bee 
kannt zu machen. Nebenbei erfuͤllte eine Hoffnung den 
Hintergrund feines Gemuͤths, die Hoffnung nämlich, 
daß der ſteinreiche Onkel wohl zu Anfang ein kleines 
Kapitäͤlchen vorſchießen werde. Dieſer war allerdings 
ſebr zufrieden mit den Fortſchritten des Neffen, und 
empfahl ibm große Sorgfalt für feine Kranken an, 
wenn er deren bekommen werde, war auch ſonſt mit 
allerlei Lebensregeln ſebr freigebig, allein das goldne 
Woͤrtlein Geld kam nicht uͤber ſeine Lippen. Willibald 
mußte ſich entfernen, ohne dem Oheim einen Theil 
ſeines Mammons abgenommen zu haben, denn dieſer, 
namlich der Obeim, war, wie viele alte Oheime, etwas 
genau, und dachte: was man weggiebt, bat man nicht 
mehr. Betruͤbt klagte Willibald die Vereitlung dieſer 
Hoffnung ſeiner Mathilde, und aͤußerte die Vermuthung, 
daß wohl wenig von dem geizigen Obeim zu erwarten 
fein werde. Mathilde aber troͤſtete und ermahnte ihn, 
fleißig zu ſein, damit man am Ende der Hilfe des 
Onkels gar nicht bedürfe. Willibald verſprach dieſen 
Rath zu befolgen, allein — er bekam nichts zu thun! 
Entweder war die Luft außerordentlich geſund, oder 
hatten die Leute eine ungewöhnlich feſte Geſundheit, 
oder ſchenkten fie ihr Zutrauen Willibalds alteren Col: 
legen; entweder einer dieſer Gründe, oder alle zuſam⸗ 
men mußten es fein, welche die Patienten-Leere in Wil: 
libalds Zimmer und bei dem jungen Arzte die Krank⸗ 
beit erzeugte, die man gewoͤbnlich Krankenmangel nennt. 
So wurde die Aus ſicht, bald in den heiligen Ebeſtand 
einzutreten, immer weiter hinausgeruͤckt, und Willi⸗ 
bald mußte ſich endlich zu einem verzweifelten Mittel 
entſchließen. - . 5 

Er bekleidete ſich mit feinem Staatsgewande, legte 
eine ſehr einſchmeichelnde Miene an, ſtimmte ſeine 
Stimme um einige Toͤne berunter, trat zierlich und 
leiſe auf und kam fo aus geruͤſtet an der Thuͤre des 
Obeims an. Sehr freundlich wurde er empfangen. 
„Guten Morgen, lieber Neffe! Freut mich Dein Wohl⸗ 
ſein; ich bin aber auch gottlob immer geſund und wobl 
auf. Du nimmſt es doch nicht übel! ſprach jener, alſo 
lachend uber feinen: eigenen Witz, daß er ſich den Bauch 
balten mußte. — „Ganz im Gegentheil, tbeuerſter 
Oheim,“ erwiederte Willibald, „ich bin außerordentlich 
erfreut, Sie wohl anzutreffen, auch nicht in der Hoff⸗ 
nung gekommen, meine Kunſt bei Ihnen anwenden zu 
koͤnnen, ſondern habe nur eine kleine Bitte an Sie zu 
richten, theuerſter Obeim.“ f a 


Das Wort „Bitte“ war der Sturmwind, welcher 


bereits einige Wölkchen auf dem freundlichen Antlitz 
des Onkels zuſammenwebte; denn wenn ein junger 
Neffe ſeinem Onkel einen Beſuch macht und nur eine 
kleine Bitte anbringen will, ſo iſt es gewiß Geld, 
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um das es ſich bandelt; fo mochte wenigſtens Will: 
balds Oheim denken. 
„Und was haft Du denn auf dem Herzen, lieber 
Neffe? Sprich Deinen Wunſch nur aus,“ ſprach 
der Oheim. ; | 
Da faßte Willibald Muth und fing mit beredtel, 
Zunge an zu ſprechen und eine Redſeligkeit zu ent 
wickeln, die wahrbaft bewundernswerth war. Er ging 
von ſeinem verſtorbenen Vater aus, der ja ſtets ein 
lieber Bruder zum Oheim geweſen, ſprang dann au 
ſich ſelbſt über und ſetzte auseinander, wie auch er, det 
Neffe Willibald Paliſander, Doktor der Medicin und 
der boͤbern Chirurgie, ſtets des Oheims Woblwollel 
fi zu erfreuen gebabt babe, und wie er deshalb iM 
Vertrauen auf des Oheims gütige Geſinnungen die 
Bitte wage, noch bei ſeinen Lebzeiten ihm ſo viel vol 
feinem Vermögen zu uͤbermachen, daß er damit einen 
eigenen Herd gründen koͤnne; er wage dieſe Bitte, de 
er nach des Oheims Tode ihn ja doch beerben werde, 
Mit geſpannter Erwartung beobachtete Willibal' 
die Wirkung feiner Vorſtellung. Aber der Sturmwild 
batte ſich zum Orkan erhoben und auf des Onkel 
Geſichte ſchwere Wetterwolken aufgethuͤrmt, die nicht 
Gutes erwarten ließen. Endlich entlud ſich das 9 
witter. „Ich bin dußerft erfreut, theuerſter Neffe, 
erwiederte der Oheim mit Hobn, „uͤber Dein außer 
ordentliches Vertrauen, das Du auf meine Mildthaͤtig 
keit ſetzeſt; ich bedaure nur, daß Du auf der Univel 
ſitaͤt nicht beſſer Logik ſtudirt haft, denn Du gehſt vol 
dem Vorderſatz aus, daß Du einmal mein Univerſal⸗ 
erbe werdeſt, und bauſt darauf den Schluß, daß ich 
Dir jetzt ſchon eine Abſchlagszablung machen ſoll. DI 
ſollteſt jedoch wiſſen, daß, wenn der Vorderſatz nich 
gewiß iſt, der Schluß auch unrichtig ſein muß. Zudel 
muß ich Dein Zartgefühl bewundern, mit welchem DI 
meines baldigen Ablebens gedenkſt. Wie viel Tal 
oder Monate hat denn der liebevolle Neffe feinem al 
Onkel noch erlaubt, wie lange darf er noch leben 
Nein, mein lieber Neffe, wir wollen aufrichtig geg 
einander fein, bleibe Du kuͤnftig für Dich und laß m 
ungeſchoren mit Deinen Bitten. Dein Vater war 
ein lieber wertber Bruder, aber ich habe niemals M 
ibm gehört, daß er mein Lebensziel mir vorgeſteckt ode 
von meinem Tode geſprochen hatte.“ ; 
Mit diefen Worten verließ der Oheim das air 
mer, ließ den Verdutzten zuruͤck, um ihm Muße 15 
goͤnnen, uͤber ſeine Unbeſonnenheit nachzudenken, e 
brach von nun an allen Umgang mit ſeinem zaͤrtli 
Neffen ab. * 
Es dauerte dies eine geraume Zeit. Endlich ruͤch, 
der Neujahrstag heran, und Willibald faßte den bel, 
müthigen Entſchluß, diefe gute Gelegenheit zu ben 
um feinen Oheim wieder auszuföhnen. Diesmal tuns 
er aber nicht perſoͤnlich, ſondern ſchickte die Dicht ſus 
ab, um fuͤr ibn zu werben. Er beſtieg den Peg n 
| und machte einen Gluͤckwunſch an feinen Oheim, 


— 


gleich aber auch ein paar Verſe an feine Geliebte. 
a. ſchrieb er ſauber auf glänzendes Papier, ſchlug 
le in zierliche himmelblaue Couverte und machte die 
— darauf. Unglucklicher Weiſe verwechſelte er in 
a — ar Zerſireuung die Briefe, bezeichnete den 
—— — en Obeim mit dem Namen der Geliebten, 
or 8 brt. Mathilde, feine Braut, war daher nicht 
9 rſtaunt, als ſie folgende Zeilen erhielt: 

„Nimm theurer Onkel, heut an dieſem Tage 
Des Herzens reinſte Wuͤnſche hin! 
Erlaube mir, daß ich gerührt Dir ſage/ 
= ich Dir dankbar treu ergeben bin. 
— Himmel meines Herzens Flehen, 
= ich dies Feſt, durch Deine Lieb” erfreut, 

och fünfzig Jahr fo froh, wie heut, 
Und heiter Dich in Neſtors Alter ſehen.“ 


8 8 Geliebte lachte uͤber die Verwechſelung, 
mige Falten er, verzog fein Geſicht in wunderſam grim⸗ 
ge Falten, als er nachſtebende Reime las: 
„Was man dem Liebchen wünfchen kann, 
Bu wunſch' ich Dir zum Jahresfeſte! 
mm meinen frommen Wunſch, o Beſte, 
Mit liebevollem Herzen an. 
Misch l ein Gluͤck für Dich erbitte, 
— 3 Eigennutz ſich ein: 
Ei; ile Gluͤck, in kleiner Hütte 
— 9 mit Dir vereint zu fein. 
ch wünſche Du mir auch dagegen, 
= ac alten Onkel heut 
ni ain zur 5 
von nach e gen 
— {us ſchnoͤdem Geiz mich fo zu quälen! — 
Wär 9. Sünde nicht — ich will Dir's nicht verhehlen — 
Schluͤg' ich recht gern, ganz Dein zu ſein, 
Dem alten Filz den Schaͤdel ein.“ 


„Um Gotteswillen, Willibald, was haft Du As: 
et fragte Mathilde beim erften Wiederſehen baſtg 
vr Geliebten. „Du baft die beiden Neujahrswüͤnſche 
N agel. Nun gute Nacht Erbſchaft, wenn Du 
proche berzens meinung in meinem Wunſche ausge⸗ 
Wilen und dieſer dem Onkel zugekommen if.” — 
wollte l wußte anfaͤnglich nicht, was fein Bralutchen 
wunſchels ihm endlich durch Vorzeigung des Neujahrs⸗ 
Berwechſenwwelchen feine Mathilde erhalten batte, die 


ſagte er elung klar wurde. „Da lies mein Concept,“ 
zu feinem Mädchen, „nun iſt alle 0 0 
verloren. Was it a0 Macben r. Hoffnung 


Die Liebenden berathſchlagten nun, wie der Oheim 


wie 
Din N gewinnen ware. „Ich weiß kein anderes 
vo a agte endlich Willibald, „als daß Du Dich 


luͤckli 
Deine Berebfamkelt ane f 
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„Sehr ſchmeichelbaft fuͤr mich, mein Lieber!“ erwiederte 
Mathilde; „allein ob Deine Beurtheilung richtig iſt, 
wird die Zeit lehren. Ich will es jedoch einmal verſuchen.“ 

Somit begab ſich Mathilde zu dem Obeim. Man 
kann ſich ihren Empfang denken, als ſie ſich als die 
Braut feines neujahrwunſchenden Neffen vorſtellte. 
Allein wen vermoͤchte nicht ein reizendes liebenswuͤrdi⸗ 
ges Maͤdchen zu beſiegen? Wer koͤnnte einem ſolchen 
Etwas abſchlagen? Die Liebkoſungen, die ſuͤßen Worte 
aus den Roſenlippen der ſchoͤnen Jungfrau beſaͤnftigten 
endlich auch den alten Murrkopf; er erinnerte ſich ſei— 
ner Jugend, er geſtand ſich ſelbſt, daß eine ſo reizende 
Geſtalt, gepaart mit ſo viel Unſchuld und Naivitaͤt, 
feinen Neffen wohl feſſeln und zu noch größeren Thor 
heiten als ſolchen Verſen verleiten koͤnnte. Um der 
ſchoͤnen Fuͤrſprecherin willen verzieb er dem Neffen den 
bosbaften Einfall, machte es aber zur Bedingung, daß 
ſie zur Strafe dafuͤr ihn oft beſuchen ſolle. „Das 
koͤnnen Sie bequemer baben,“ ſagte ſie ſchmeichelnd; 
„raͤumen Sie dem Neffen eine Wohnung in Ihrem 
Hauſe ein und geben Sie ihm ſo viel, daß er mich 
beiratben kann, dann kann ich täglich um Sie fein. 
Ich will Sie pflegen und haͤtſcheln, als wenn Sie 
mein leiblicher Vater waͤren.“ 

Der Alte ſchuͤttelte Anfangs bedenklich den Kopf, 
allein Mathilde beſuchte ihn jetzt oͤfters, machte ſeine 
ſchwache Seite ausfindig und bezauberte ihn zuletzt ſo, 
daß er nicht umbin konnte, auf ihr Wuͤnſche einzugeben. 
So wurde dieſe ungluͤckliche Verwechſelung der Neu⸗ 
jabrswuͤnſche noch die Veranlaſſung, daß das liebende 
Paar vereinigt wurde. D. C. 
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Miscellen. 


— Das Gold iſt ein erheiterndes Mittel — fagt 
Hahnemann in ſeiner Heilmittellehre. Das iſt die 
größte Wahrheit der Homdͤopathie; aber nur nicht in 
bomdopatbiſcher Doſis. — 

— Ein Arzt fragte einen Kranken, der ibn in 
ſeinem Hauſe conſultirte, nach ſeiner Diaͤt, mit den 
Worten: „Was genießen Sie?“ — „O, bitte ſehr,“ 
war die Antwort, „machen Sie meinetwegen doch ja 
keine Umſtaͤnde.“ 

— Eine Berliner Hoͤkerin lag auf dem Todtbette 
und ſchien ſehr ungern von dieſer Welt zu ſcheiden. 
Ihr Mann ſtand etwas in Nebel gehuͤllt vor ihr und 
troͤſtete ſie mit den Worten: „Iraͤme Dir nich darüber, 
det Du ſterben mußt; det find't ſich Allens, un et wird 
ſchonſt jehen! ſaͤh mal, Rieke, eenmal muͤſſen wir Alle 
ſterben!“ — „Schaafskopp!“ lispelte die Kraftloſe 


ſterbend, „det is et ja eben! J, wenn man zehn Mal 
ſterben muͤßte, denn wuͤrde ick mir aus det eene Mal 
niſcht machen!“ 


Und ſie ſtarb. 


— 


buch, N Rei f nr nn 


> 


biin m 5 


— 


5; „ e J 
ee eee 
gewehr het; 7 und Frauenft Brügge, 1 ſich in S 
buͤbſche Toc er Schulter und, e ee B., d paa | zu p stlsichsan 
h Tochter ihm r zu einem ages ., der, ein folgen 
olte den B ihm ausn nem reichen B mit dem J den Bod „ ward abe | 
aͤußerſt Aa 7 04 T5 Ba) wohl Bauer kam, * 7 2 en e ergriffen und an . 
a u Mg e 1 5 legte g . Die en 05 Aa. N Gewalt auf 
chien der V arn an achtete def ort; er „ Reſultat i en Na die beſot os dort m alt auf 
Toges, ater des Ma Gloſſen en gar ni r mar | © tat in Bez wforſchu ten Hau ehrere Stun⸗ 
Tages, als er mi Maͤdchens zu mach icht. Ni puks herbei ezug auf di ngen habe sgenoſſe 1 
in der Su mit dem Hrn ns gewart en, und * un erbeigeführ f die Urfa n bis j n fanden. 
Fremden h war, fa rn. v. B. et zu hab darauf 7 ER che oder di jetzt noch kel 
bea e e in Bd a wur a Denn an Be I Bi 
= 8 1 e 7 3 5 - 
Ich gebe 165 a Vo nun - (dom f und ſagte zu 15 5 2 Ein = n 28. bis zum 
ſogleic nen das M ter hie o lange em ers vera chtzehnjaͤhrit e folgen 29. Maͤ 
— — unterzeichnet. ur uni 900 Ban Me ge! bie 2 — Sohn we bee 3 
‚41 Pool er Hei au hoͤ lich ei n Hof i er ein ines daſi ord 
ſeines Safe er v. B. fa deirathskontrak un an Je ihres es dafi aſigen Ei 
mes N . 15 N hrm Vate igen Bü Einwoh⸗ 
Herren aſtes, legte griff ohne Mu den Baue akt wird jaͤhrige Maͤ arktsgeſch rs zu ko uͤrgers, n h⸗ 
tren aus det, © auf die mftände ı e ſeht ver: mu, ädchen chenk ei mmen, um i ach zehn 
meine Toch er Stadt h fen an und nach d ner iſt geht in di nzuhaͤndi „um ihr 
a 3 a d ch der Flint wohi zur beſti n die W igen. vorgeb⸗ 
verlaffen ter in's Gere aben eigne An fuhr fort: e u auch J immten St ünſche i Das zwanzi 
Hier iſt So leicht ede gebrach nſichten. 8 „Die begeben ener durch U tunde 1 hres Liebh nzig⸗ 
Hier iſt d leichten K t und Sie fi 1 hatte, Hi Ueberſtei im iebhabers ei 
dae Aae bee St, 1 10 . D Sie e, t de p Bates, 
v. B., der al eße ich Si wenn Sie i nicht dau 1 üngergrub en Hals ‚ "ermorde anken ſich 
man dieſe eiter keine e auf der S ihn nicht ſog en e wirft durchſchnei te er ſeine 
lame Meife e eee ü ee jungen Menf = dot unn fi oda 
ame Weile, zu in S ah, unterſchri er.“ H 9 enſchen andern rſt am ſie ſodann 
geworden zu Stande paa erzaͤhlt, erſchrieb, unt hop] Hofe aufgefu als den T ſichern B andern M 
fogenannte Möchten d gebrachte, Che ſt ine ai ud, wie ist ndene Flei bäter b Beweiſen, w orgen 
te „Cou doch alle jun he eine ſe auf fo felt- „gentli en iſt, fü iſchermeſſ. egeichnen, ſprt eiche den 
verdrehen „Courmachen“ e junge ne febr. glü ſelt⸗ gentlichen Urſa für di aug Dult walch ſpricht ’ 
und 5 n“ d : Herr * r glüͤckli koͤn Urſach e von i welch g das im 
beſtraft werden ſie in's . Mic 00 8 5 ſind bei 65 . ben ces Di 
8 = ringe R die Kop Secti „noch erſtock zug Mo at. Di 
Pallaſte In Rom gen, auf ſolche aan, unbekannt theit, mit rd verleite . 
Falconie des verſtorbe macht eine S e Weiſe — einem 3 —— Das Maͤdch welcher er . haben 
85 8 ie T 
fehen 2 a Kardinal pukgeſchichte 8 n ngern Zuſta en fand m hat 
. gen h s Feſch „ welche i - lich ein j eues Mit nde. man bei d 
auf une; Cuſtode der aben ſoll, i „früher P im in Anm junger, mi tel, Exeku 1 2 
demſelbe Schreibiiſch Gallerie Aid Volke gr alazzo von L endung gebt it Manichaͤer toren zu entk 
deen ® befennen. wo ER Sem a0 bes Aufe | ara von ven zw e e 9 
bis zu 3. in r ollte, und. irgend Jem end Geld de t. Sie f ei Haltefeſt Bu naͤmli ehener Ma 
3 regelmaßi war i and ſich r nach L etzten ſich ſten nach vi ch in de an 
durch ein cudi ſtieg ßiger Pr in der W̃ zu dem yon geh mit i vielen Bei er Naͤh 
Kl Zuglei ogreſſton eiſe, d dem Wage t. De ihm a Bemuͤh e 
neben ſich appern wie gleich wurde von 2 B. f aß bald w n Platze e Schuld uf den D ungen 
ſie nachſu zu hören mit gro > * die Leute Dajecco genie erde entbe zu nehmen ner ſchlug ampfwage 
l chten glaubten, oßen Geldſtuͤ des Ha nießen A hren mu „da er di g vor, n, 
des „N er dſtuͤcken; uſes wolle, Die müſſen, i ET oben 
Eat e e 92 
u. dich im age eicht hatte, „ Ats der un an d e gi n Verd n damit eit moͤgli 
2 im 5 ſah der C e, hoͤrte d der Betrag | S ber Rüon, ent es vori eckplaͤtzen än it e ch 
or han. — TUN BO ung Se dt, Wo die Bahn abe = 
er ſich wei große ſch inals befand, bends barmen,“ „Der See dachte ahn aber ung 
am Arm eigerte, ſchti warze Geſt and, im a „als | ten Di „ und ſprang ee kann der Gefan aber dicht 
Tage la e mit ſolch itt ſie au alt, die ih nſtoßen⸗ Un iener der G ing plotzlich i ſich, der gene an 5 3 
> ng alle Fi er Gewalt f ihn zu m wink erhoͤrte wah erechtigkei in den Landvo den 
rend er ſelb e Finger auf 7 wie 168 3 und packt te; der Zu x ahrnah igkeit di Fluß N gt nicht 
i i i g. gi ihmen „die mit „Die erſtaun⸗ 
griff. e wenn er demſelben heißt, daß e ihn kuͤhn ng mit „hatten k offenem erſtaun⸗ 
zie verließ i nach der G abgedrü mehrere i e Schwi reißend AT Mund 
mer, und 1 ihn er Geſtal ckt ware innerlich di immer ender Schnell as Nachſehen, e das 
uf erneutes ſodann und gi t faßt n, waͤh⸗ ich die Ha erreichte gluͤ nelligkeit ſehen, denn 
eutes Wi nd gin e, in di Wr äfcper e gluͤckli A en 
Winken ha g in das ie Luft 1 f aus. ich das r, und d 
hatte der Nebeuii dem m Hildeshei Ufer 7 
Mann den Much, e ice sm d muͤſſen k und lacht 
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erzu Schaluphe⸗ 
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ien 


ze Juſerate werden A 11, Silbergreſchen 
blur di Zeile in das „Hake aufge- 
men. Die kuſtage it 1500 und 


Thot wald ſe n. 
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Dampfes. 


erm 27. atpeil 1844. 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allnn 
Orten der Provinz und auch darüder hin? 
e 


U 


auch bier hat feine bildende Hand Spenden der Kunſt und 


| des Genius ausgeſtreut. 


i Thorwaldſen to dil, Mit Schnelligkeit des „Wie wehmüthig seifft nunmehr folgende, unlängst noch 
electriſchen Fluidums eilt * ai Sund | fo lebengfrifdre Stelle das Herz: „Nahe bei dem Palaſt 


bis an die Tieber, 
bei ihrem Anfange 


Sn En Wege, ams tiefſten und ſchmerzhaften wird. 
in Rom u vielleicht ſagen, zunächſt in Kopenhagen, dann 
0 ; be Verluſt den größtem Ausdruck des 
Kuͤnſtler nu auftufen; in Rom, wo die Stimmung der 
volle, Thri „eine kragiſche Wehmuth athmen, eine lieber 
ni anodie ausſprechen wird; denn jener claſſiſche 
inſz hatte dem Geſchiedenen ja in mehr als in einer 
inſicht die Werde: und Schoͤpfungsluſt, die Wonne und 
r ihm beſtimmten Heimath gewaͤhrt; Thorwald⸗ 
dens, — atſproſſen als ein Sohn des kraftreichen Nor⸗ 
reiheit zum doch, geiſtig in wunderbarer Herrlichkeit und 
M Sohn des ſonnigweichen Suͤdens gemacht, ſo 
armorbilder durch die Gefilde, „wo die Orangen 
aden n Juden gleich denen der längſt verklungenen 
und ebenbürt elt und nach Idee und Technik ihnen würdig 
Rußme züͤttig zur Seite ſtanden — zum um ſo größeren 
0 8 ur — den letzten Bildhauer Aber was ſagte 
Nein obenhagen und Rom werden trauern um Thorwaldfen? 
eine 9 6 ganze gebildete Welt, alle Volker Europa's; denn 
müthed ß Segnung ging immer durch das Land, eine ge⸗ 
— . Freude verbreitete. ſich von Stadt zu Stadt, wenn 
im — Lebende und Gefeierte dahinzog und hie und: da 
ihn — oder ſonſt an einem oͤffentlichen Orte, in einer 
beeiferten ee Verſammlung erſchien. Die Zeitungen 
eingſte er beeilten ſich, wenn ſie in dieſer Art nur das 
Überze 01 * ibn berichten konnten, denn ſie mußten 
der daſſischen Haß dieſer Künſtler unter dem Glotienſcheine 
werth ſei. * dem ganzen Volke gleich theuer und 
fügen, die ionen oe mehr — was werden diejenigen 
züngſt den friſchen Leiner Werkſtätte belauſchten, die noch 
Verehrung umſtanden 5. lugendlichen Greis mit beſchaulicher 
als Privatleute fi . und diejenigen gar, welche, ſelbſt 
e glücklich waren, dieſes oder jenes aus 


einen Händen 
große Werk zu rin deb angene, noch ſo kleine, aber ewig 


; End zu beſitzen 2 Der Werth ſteigt 
2 t 0 m 9 

ni > “ a edge denn — er, der ſchuf, ſchafft 
und Altana, die gane keinen Namen, aber ſelöſt Hamburg 
Spuren und Zech Plühenpen Geſtade der Eibe, koͤnnen die 
an des Thorwaldſen'ſchen Geiſtes aufweiſen, 


| 
| 
| 
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und zweifel es bleiben, ob ſie Barberini in Rom ſieht man ein glänzendes Künftteratelier, 
oder 105 . oder wo welches faſt immer beſucht iſt von kunſtliebenden Reiſenden 


aus allen Gegenden der civiliſitten Welt. Dies iſt die ges 
weihte Kuͤnſtlerwerkſtaͤtte des gewaltigen Bildhauermeiſters 
Thorwaldſen, in der er ſelbſt nur in Thon modellirt, das 
Entworfene aber unter feinen Augen ausfuͤhren läßt, Aus 
dem aͤußerſten Norden ſollte hierher der reine Prieſter kom⸗ 
men, der in Canova's laͤchelndem Vaterlande die Kunſt 
des Meiſters mit germaniſchem Ernſte, durchgluͤht von 
den Sonnen des Südens, an det Hand der roͤmiſchen Gra⸗ 
zien hinaufgeleitet hat in den grandioͤſen Dom nordiſcher 
Majeſtat,“ eds Hon vi & 1 } i chin 
Thiele hat Thorwaldſen's Leben und Wirken ſchon 
ſeit 1832 in zwei Foliobänden mit 180 Kupfertafeln aus⸗ 
fuͤhrlich dargeſtellt, alle encyclopaͤdiſchen Werke geben mehr 
oder weniger Nachricht uber ihn, daher kann es hier nicht 
meine Abſicht ſein, einen Nekrolog in gedraͤngter Form zu 
verſuchen. Nur ein Blick auf die Krone und Bluͤthe feines 
thatenreichen Lebens, wie auf den Urſprung und die glaͤn⸗ 
zendſten Momente deſſelben, ſei kurz noch eingeffochten, um 
fo über den ſchwarzen Schleier des Schmerzes und der 
Trauer den Sternenhimmel der Unſterblichkeit zu breiten. 
Napoleon nicht minder wie die Könige von Danemark, 
Bayern und andere Große beeiferten ſich wechſelſeitig, Thor⸗ 
waldſen in feinem roͤmiſchen Lichtkteiſe durch Aufträge zu 
ehren. Mit demſelben zarten Liebreiz und der heroiſchen 
Kraft, wie er im tuͤſtigen Mannesalter fein wunderbares, 
helleniſche Tiefe und Grazie athmendes Relief: „Abend und 
Morgen“, nebſt feinem Mars, Venus, Apollo, Pſyche, 
Hebe, Ganymed, Merkur und Grazien geſchaffen und ge⸗ 
bildet hatte, ſchuf er fortan für Warſchau die Reiterſtatue 
Poniatowsky's, für Rom das Gtabmal Pius VII., für 
München das Denkmal Maximilian's und Eugen's von 
Leuchtenbergs, die Modelle zum Standbild Schiller's und 
Gutenberg's, die Büſten des Koͤnigs und der Königin von 
Daͤnemark, wurde er eigentlich der Gründer des Kopenhage 
ner Muſeums, ſchuf er den Chriſtus, die Apoſtel und den 
Prediger Johannes in der Wuͤſte! a 

Und woher ſtammte der Treffliche, Große? Von einer 
armen Steinmetzfamilie aus Island, obgleich ſeine Mutter 
nicht ohne heimlichen Stolz, mit dem ſie manche Ahnung 


—. 


von dem Koͤnige Hilteda 
ift ange nue, dag. 


großen und berühmten Männer wandelte. 


herleitete. 


auf den durch günſtige. um 
Kun ee rain © 
a 
Thot 


So erklärte ſich 


um hier fein fchönftes Daſein zu führen „da wurde durch 
die begeiſterte Anſchouung der alten Siebenhuͤgelſtadt und 


ihrer Monumente zugleich jene Weihe über ihn ausgeſpro⸗ 
chen, die ihn niemals verlaſſen hat. Der claſſiſche Himmel 
vermählte ſich ſeiner claſſiſchen Seele! 
Das Volk legt einen Kranz von J mortellen und 
Lorbeeren auf das edle Grab und einige Blätter daneben 
auf den daͤniſchen Thron, der ſchon ſo manchen Jugend⸗ 
traum vetwirklichte, und ſo manchem Geſſt 13 doppelte 
Unſterblichkeit gab!! (5. N. 3.) 
1 uch en RN 950 ni i 51865 
Che ate. 
12 39 N Sul —— — 7125 . 
Am 24. April.. Marie, odet: die Regiments⸗ 
tochter. Komiſcht Oper in 3 Akten; nach dem Franzö⸗ 
ſiſchen der H. H. Georges und Bapatd von C. Gollmick. 
Muſik von Donizetti. Mad. Spatzer⸗Gentiluomo, Königl. 
Saͤchſ. Hofopernſaͤngerin, Marie, als dritte“ Gaſttolle. 
Hatten wir uns an den Leiſtungen unſetet liebens⸗ 
würdigen Gaſtin in der Nachtwandletin und in den Huge⸗ 
notten ſchon recht ſehr erfreut, fo wurde dieſer Eindruck 
durch ihr Auftreten als Marie noch bedeutend geſteigert. 
Madame Spatzer⸗Gentiluomo verbreitete über ihre 
heutige Leiſtung, neben der Keckheit die dem Kinde des 
egimentes nicht fehlen kann und darf, eine ſeltene Liebens⸗ 
würdigkeit und Grazie; da war keine ſoldateske Rohheit, 
in welche manche Darſtellerinnen dieſer Parthie nur gar zu 
leicht verfallen, vielmehr blieb bei alem Humor, den ſie in 
den Charakter legte, ſelbſt in den ausgelaſſenſten Momenten 
bei ihr das weibliche Zartgefühl vorhereſchend. — Solche 
Regimentstochter ais Werbet angeſtellt, und die ganze Welt 
würde bald ein großer Soldatenhaufe ſein. — Im Geſange, 
wiewohl die Stimme der Kunſtlerin noch immer nicht ganz 
brei war, excellitte fie, ſowohl in dem colorirten Theil ihrer 
Ci als auch in den getragenen Stellen. Voll tiefer 
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mpfindung trug ſie den Abſchied im Finale des zweiten 

letes ‚Porz hier machte ſich der Wohllaut ihrer Stimme 
und ihr duechgebildeter Vortrag auf eine wahrhaft wohl⸗ 
thuende Weiſe geltend. Im Terzett, des letzten Aktes mat⸗ 
kirte ‚fie, die, der M acie durch Sulpſzens Refrain des Sol: 
datenliedes kommende Erinnerung ſehr treffend und 
graciös. Dieſe Nummer wurde, wie gewohnlich auch heute 
durch mehrfachen Applaus unterbrochen und da Capo be⸗ 
gehſt, doch unterblieb die Wiederhelung der großen Anſtren⸗ 
gung „der, ‚Sängern wegen mit Recht. Den Glanzpunkt 
ihrer heutigen Leiſtung erreichte Mad, Spatzer⸗Gentiluomo 
80 der großen Arie, im dritten Akt, und die Stelle „ Heil 

ir, mein Vaterland!“ kann wohl ſchwerlich mit größerem 
muſikaliſchen Verſtaͤndniß und lebendigerm Ausdruck geſun⸗ 
gen, werden. I t 57 1 ists 11 
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N 
7 
nde in die Kopenhagener 
n trug, ihre Abkunft 
Schon damit 


alsſen die Bahn aller wahrhaft 


in ihm die goͤttliche Natur! Als er 1797 in Rom eintrat, li 


Heer Director Gene hatte auf mehrfach kee 
Wunſch, wieder die Parthie r nd 


2 


trug dadurch — fein Excellire in dieſer Rolle iſt bekannt 
T viel zur gelungenen Auffühtung, bei. Es dürfte wenige 


Darſteller geben, welche alte Soldaten fo wahr und natür⸗ 


lich zu ſpielen verſtehen, wie Herr Gende. _ 1 
Madame Joſt hatte für die leider noch immer kranke 
Madame Weiſe die Parthie der Marquiſe von Berken⸗ 
feld übernommen, und wenn fie Mad. Weiſe auch nicht ers 
reichte, fo genügte fie doch jeder billigen Anforderung. 
Eine Wiederholung dieſer, ſtets eine fo große Anzie⸗ 
hungskraft ausübenden, Oper wird ſſcherlich in den Wünfcen 
des Publikums liegen, denn eine ausgezeſchnetere Marit 
duͤrfte wohl ſchwerlich wieder erſcheinen. i re 
Nach Beendigung der Vorſtellung, um 10 Uht, “wurde 
der liebenswuͤrdigen Kuͤnſtlerin, die eben an dieſem Tag 
ihren Geburtstag feierte, eine große Nachtmuſik gebracht. us 


3. 


n nene 1m R. 
Am 25. April. Donna Diana, oder: eis 
und Liebe. Luſtſpiel in 5 Akten, nach dem Spaniſch 
des Don Moreto, von Weſt. Herr Heckſchet, vom 
Breslauer Stadttheater, Don Ceſar, als zweite Gaſttolle. 
Wir haden in früherer Zeit noch niemals Gelegenheit 
gehabt, Herrn Heckſcher als dramatiſchen Künſtler zu ſehen 
und zu beurtheilen, er iſt uns alſo neu und wir müffen 
geſtehen, daß er uns auch etwas fremd vorkam, d. h. etwa 
wie ein Ausländer, der ſich alle mogliche Mühe giebt, das 
Deutſche auf der Bühne recht rein und richtig auszuſpre⸗ 
chen, obgleich das ausländiſche Element hie und da noch 
ſehr bedeutend bei ihm hervortritt. Wer daher Hrn. Heck 
ſcher außer dem Theater nicht kennt, und ihn in ſeiner 
heutigen Rolle zum erſten Male geſehen hat, der geraͤth 
leicht in Verſuchung, unſerm lieben Gaſte ſeine deutſche 
Abkunft ſtreitig zu machen. Was Spiel und Deklamation 
| betrifft, fo koͤnnen wir Herrn Heckſcher unſern Beifall nicht 
verſagen, nut duͤrfte das allzu Gekuͤnſtelte in der Ausſprache 
beſſer unterbleiben, denn es erinnert, wie ſchon geſagt, gar 
zu ſehr an die Redeweiſe der Auslaͤnder, und klingt fur 
unſere deutſchen Ohren nichts weniger als ſchoͤn. Hr. Heck⸗ 
ſcher beſitzt ein volles kraͤftiges Organ, betont ſehr gut und 
hat meiſtentheils in ſeinem Spiele recht imponirende Stel⸗ 
lungen, verbunden mit einer trefflichen Mimik, was den 
braven, denkenden Kuͤnſtler zur Genüge bekundet; doch be⸗ 
merkt man bei eben dieſen Stellungen immer noch zu ſehe 
ſo ſchoͤn und paſſend fie auch ſein moͤgen, das kuünſtlich 
Berechnete, ia wir möchten ſagen das Gemachte, was ver 
ſonders bei dem Weberwerfen oder Zuſammennehmen de 


Mantels nicht zu verkennen iſt. Schon im Hamlet haben 
wir dieſe Bemerkung gemacht und, hatten wir uber jenes 
Trauerſpiel referirt, ſo wurden wir gewiß nicht verabſaͤum 
haben, den ſonſt ſo routinitten Kunſtler auf den gerügte 
Uebelſtand aufmerkſam zu machen. 0 4 

Die Art und Weiſe, wie Herr Heckſcher ſeinen Der 
Ceſat auffaſſte und zur Darſtellung brachte, war übrigen 
wohl durchdacht und nichts weniger als unwichtig, und wan, 
der ſchaͤtzenswerthe Gaſt das allzu Gekünftelte aufgeben 1 
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ſich mehr gehen laſſen wollte, ſo wie er iſt, frei und na⸗ 
türlich, ſo könnten wit ihn mit vollem Rechte zu den we⸗ 
ae 0 : diegenen Künſtlern feines Faches zählen, welche 
Hetze kutſchen Bühnen fetzt aufzuweiſen haben. Herr 
hir ji war Übrigens Liebling des hiefigen Publikums und 
b als ſolcher wohl- auch jetzt noch betrachtet und daher 
imer kreundlich aufgenommen werden, was ihm natürlicher. 
8 ligen guten Mitteln, die er hat, noch 
era ſonders zu Statten kommen muß. Wie wit vernehmen, 
borfüßee n oſtens den Zolcki im „alten Studenten“ uns 
705 fi worauf wir ſchon im Voraus uns freuen dürfen, 
8 ier kommt das Fremdartige in der Ausſprache dem 
arſteler ſogar ſehr zu Statten und bann durchaus nicht 
als Rdn betrachtet werden. 1 850 
Ueber die übrigen Parthiten, fo wie über das heutige 
1e he brauchen wir nicht zu referiren, da es hier 
hr wielmal zur Aufführung kam und zur Genüge be⸗ 
prochen wurde. Die Vorſtellung war gut und gefiel. 
1 * M. V. 
Concert. 


April. Concert des Königl. Kammer: 
en Verde und des Pianiften Herrn Succo 


* 25 
muſikus Her 
aus Berlin. 
Wenn ez ſchon eine Pflicht der Kunſtkritik i. 

Pr Pflich unſtkritik iſt, des 
Eee Talentes zu erwaͤhnen, ſelbſt wenn es durch 
85 und Anmaßung getruͤbt iſt, fo iſt es gewiß 

zollen, wenn Wikeit demſelben ihre volle Anerkennung zu 
zur Folie’ dien, ſeochsleſtgken und Beſcheidenheit demſelben 
Kati Letzteres iſt der Fall bei dem ruͤhmlichſt 
Herrn B 410 uoſen auf der Poſaune, dem Kammermuſikus 
kaden, pin / der, unbekannt mit jenen artiſtiſchen Gau⸗ 
dn ie einem Anſchlagezettel aufſchwatzen, wovon er 
Menge überzeugen fol und wohinter ge⸗ 


Wöhntan dläudige 
eden ſo diel Charlatanismus als Leere ſteckt, — 


ſich zeigt wi 


ſon und 8 iſt; einfach, ſchlicht, anſpruchslos an Per⸗ | 


Ede ein wahrer echter Künftter, 
ra ſatyriſch, wenn man hört, Weber's 
beſchelnde Arie aus dem Freiſchütz: „Und 
ſtrument vo Kaner hr Poſaune, auf einem In⸗ 
lung, er werden, mit dem, nach unſerer Vor⸗ 
dom Scat der Engel am jüngften Tage die Todten 
der Von wird. Herr B. hat und aber von 
gezeigt, wie dun anderen Begriff beigebracht, er hat uns 
Hand des Meſſterg is undankbare Inſtrument ſich in der 
ie erwähnte Arte u einem dankbaren geſtalten kann. 
vorgetragen, daß men e mit einer Zartheit und Innigkeit 
on, vielzejcht mik Au e den weichen, ſanft verhallenden 
e entlockt wurde Rig daß Inſtrument vergaß, dem. 
Sauberkeit bewu RR icht weniger war die Fertigkeit und 
über das bekannte Ehm mit der Here B. Variationen 
d 40 hema aus dem alten Feldherrn; „Denkſt 
Aug, worin ſich ganz beſonders ein langer 
und Hal Satze folgte verdienter eine 
Herr B. bewaͤhrte auch hier durch 


fein wahrhaftes Meiſterſpiel in vollem Maße, den ehren⸗ 
vollen Ruf, der ihm von ganz Deutſchland und dem Aus⸗ 
lande vorausgegangen. a g 


Wenn das Pianoforte⸗Spiel des Herrn Succo weni⸗ 


rung ausſtroͤmen, ſondern mehr zu den Conſervativen, bei 
denen von einzelnen durchgehenden Noten, als Litenzen im 
teinen Satz, Ausnahmen in der Accordlehre die Rede iſt. 
Eine ausfuͤhrlichere Beſprechung behaͤlt ſich Ref. vor, da 
ſich heute die Gelegenheit darbietet, Herrn Succo auf ſeiuem 
Hauptinſtrument der Orgel zu hoͤten. Ri, 
Statt der plotzlich heifer gewordenen Mad. Spatzer⸗ 
Gentiluomo, ‚hörten. wir zwei Lieder von Fraͤul. Grünberg 
vortragen. Daß das Publikum mit dieſem Erſatz vollkom; 
men zufrieden war, bezeugte der lebhafte Empfang. Ihre 
vortrefflich jugendlich friſche Stimme muß ſtets Für ſie ein⸗ 
nehmen, wenn auch hie und da Mängel im coloritten Ges 
fang ſich herausſtellen. Auch kann die Bereitwilligkeit mit 
der Fraͤul. Grünberg noch wenige Stunden vor Beginne des 
Concerts ihre Mitwirkung zuſagte, nur lobend anerkannt 
werden. Auf die Adalgiſa wird der zweite v. B. aber wohl 
verzichten muͤſſen. a 1 
Hett Geisheim, der ebenfalls zwei gemüthliche Lieder 

mit feinem angenehmen Bariton vortrug, verdiente den ihm 
geſpendeten Applaus. u 55 
Flüge ich nun noch hinzu, daß auch das Orcheſter die 
Feſt⸗Ouverture von Leutner, und die Ouverture zur Opet: 
„das ehrne Pferd“ von Auber, mit groͤßter Praͤciſion exetu⸗ 
tirte, ſo darf ich wohl mit der Behauptung ſchließen, daß 
Niemand den Concertſaal unbefeiedigt verlaſſen hat. 5 


v. B. 
DSB 
Kajütenfra cht. 

— In dem Dorfe Gottswalde wurde dieſet Tage das 
Kind eines Bauernknechtes gerödtet, und zwar vom eigenen 
Vater. Nach der Ausſage des gefuͤnglich eingezogenen 
Knechtes ſoll die Sache ſich folgendermaßen verhalten: Das 
Kind war ein uneheliches, etwa 2—3 Jahte alt, und da 
die Erhaltung deſſelben der Mutter zu ſchwer fiel, ſo brachte 
ſie es zu dem Vater, mit dem Bemerken, er moͤge es nun 
ſelbſt erhalten und ernaͤhren. Der Knecht nahm es auch 
ſofort zu ſich und es ſchlief die Nacht in ſeinem Bette; da 
es aber unruhig wurde und zu weinen anfing, fo warf er 
es zum Bette heraus, worauf es alſobald ftilt wurde. Am 
Morgen war das Kind todt und bereits gaͤnzlich erſtarrt. —- 
Ueber die geſtern erfolgte gerichtliche Beſichtigung des Ge⸗ 
toͤdteten iſt bis jetzt noch nichts Näheres bekannt geworden. — 
s Heute Nachmittags 4 Uhr findet in der hieſigen St. Ma⸗ 
rienkirche ein großes Orgel und Poſaunen⸗Conzert ſtatt, welches 
von den rühmlich bekannten Herren Belcke und Succo aus Bers 
lin, zum Beſten des hieſigen Buürger-Unterſtutzungsfonds veran— 
ſtaltet wird, und wobei wir, neben dem wohlthaͤtigen Zweck, zu 
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dem dienen en 5 auch noch beſonders . 

usco als Orgelſpieler aufmerkſam machen, der in dieſem Fache 
Sic ewas Tüchhes und Gediegenes zu leiſten 15 Stande 
ift. — Zum Lobe des Herrn Belcke brauchen wir nichts weiter 
zu erwaͤhnen, da die heutige Rezenſion über feine meiſterhaften 
Leiſtungen ſchon zu Genüge ſich ausſpricht “ 

— Heute findet das Beneſiz des ſtaͤdtſchen Lazareths Statt. 
Der wohithaͤtige Zweck dieſer Vorſtellung, die Wahl eines huͤb⸗ 


Marktbericht oom 16. bis 22, cprit 1644, _ 
Unſer Getreide ⸗ Markt bietet jetzt einen traurigen Anblick 
dar, die fortdauernden flauen Berichte dom Auslande, nehmen 
unſern Speculanten allen Muth zu neuen Unternehmungen, die 
Ordres von Auswärts ſind auch mehrentheils zurückgenommen, 
es iſt alſo kein Wunder, wenn ſetzt eine Stille am Markt herrſcht, 
wie wir ſie lange nicht gewohnt geweſen ſind zu ſehen, welche 
noch dadurch vermehrt wird, daß die Vorraͤthe „ die ſowohl hier 
wie in den Kleinſtädten während des Winters aufgekauft worden, 
noch mit hohen Preiſen bezahlt ſind, weshalb Eigner ſich noch 
nicht entſchtießen konnen, mit ſtarken Verluſten loszuſchlagen, 
und wie es ſcheint noch etwas warten wollen, um zu verſuchen, 
ob nicht eine günſtige Veränderung eintreten möchte, die ihre 
Verluſte ihnen erleichtern ‚Eönntes An der Bahn ſind die Zu⸗ 

fuhren ſehr klein, faſt nicht zu rechnen, unſere Landleute koͤnnen 

sp ernſtlich anfangen, ihre Aecker zu beftellen, weshalb fie 
ſich nicht abmuͤßigen ihre kleinen Beſtaͤnde hervorzubringen, die 
fie auch im Lande ſehr viel beſſer verſübern, da außer Weizen 
alle Getreide-Sorten zur Conſumtion und Futter gebraucht wer⸗ 
den. Ueber den Stand der Winter-Saaten find Berichte vom 

Lande Für den Weizen günſtig, die Pflanzen haben ſich gut ge⸗ 

alten, dagegen wird uͤber die Roggen⸗Saaten ſehr geklagt; der hohe 
nee, der an manchen Orten tange gelegen, hat die Pflanzen 
erſtickt, ſo daß in manchen Gegenden z der Ausſaat verloren 
egangen. 

17803 L. Weizen, 598 L. Roggen, 49 L. Erbſen, 323 L. Gerſte, 

163. E, Hafer, 30 L. Leinſaamen, davon verkauft: Weizen 780 

L. 126— 132pf. a 305 — 385 fl., Roggen 298 L. 120 123 pf. a 

172184 fl., Gerſte —, Hafer 63 L. 69pf. a 120 fl., Spiri⸗ 

tus 13 Rthlr. pr. 120 Quart 80 9 . 

„ Dank fag ung. 

Bei unſerem am 25, im Artushofe hieſelbſt ſtattge— 
fundenen Concerte, ſind wir, Ku eine fo hoͤchſt freundliche 
Weiſe durch das ſchoͤne Talent des Fraͤul. Grünberg und 
des Heren Geisheim mit Geſangparthieen, und durch die 
Mitwirkung des hieſigen braven Orcheſters, deſſen Leitung 
Herr Muſikdirectot Wurſt zuvorkommend übernommen hatte, 
unterflügt worden, daß wir nicht unterlaffen koͤnnen, Allen 
geehrten Mitwirkenden unſern herzlichen Dank hierdurch 
öffentlich auszusprechen. Danzig, den 26. April. 1844. 

un Bel: 
Mufitalifhrdramatifbe Aufführung. 
Die Wiederholung den 
e * 
Has e e gg ne 
mit der Muſik von F. Mendelsſohn⸗Bartholdy, 

finder künftigen. Sonntag den 28. d. M. Mittags 12 

Uhr, in der mit wieder guͤtigſt bewilligten Aula des 
Gymnafiums fatt. 3 

Gerhard’fhen Buchhandlung und dei den Herren Köhn 

und Roͤhr zu haben. 0 F. W. Markull. 


Druck und Verlag, von Ir. Sam. Gerhard in Danzig 


Billets à 15 Sgr. ſind in der 


In dieſer Woche wurde zum Verkauf ausgeftellts | 
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ſchen euſtſpiels, und die freundliche Mitwirkung der Mad. Cpager: 
Gentiluomo, fo wie des Hrn. Heckſcher werden ſicher Hebel fein, 
um dem Lazareth eine gute Einnahme zu bereiten. — N 


— Morgen, Sonntag, Mittags 12. uhr, findet in der Aula 
des Gymnaſtums die Wiederholung der Aufführung der „Antik 


gone“ ſtatt. — 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


oncert im Schahnasjanſchen Garten. 
Am Albertus Sonntag den 28. d. M. "Anfan 
3 ubr N. M. — Eatrce pro Familie dis 5 Petſonen 9 
Sgr., pro Perſon 2 Sgr., Kinder die Hälfte, Eine Dame 
in Begleitung eines Herrn fei. weng 
Das Muſik⸗Corps des 4. Inf. ⸗ Reh. 
r 10 Voigt, Muſikmeiſter. 
An Concert» Tagen kann das Zubereiten mitge 
brachter Getraͤnke im Schahnasjanſchen Garten nichl 
Statt haben. A neee e eng 
* Schiffer G. Pickert, Steuermann 
NN. Carl Goliſch aus Cüſtrin, ladet nach 
„Frankfurt a. O., Berlin, Magdeburg 
und Schleſien ein; das Naͤhere beim 
Frachtbeſtaͤtiger J. A. u 
EWR ELLE AD EIG nen 
Heute, Sonnabend den 27. Nachmittags 4, Uhr, wer⸗ 
den die Herren Kammermuſſkus Belde und Organiſt 
Sutco aus Berlin, unter gefälliger Mitwirkung des hieſigen 
verehrlichen Geſangvereins 185 6 8 10 
„ein Poſaunen⸗, Orgel⸗ und Vocal⸗Concert“ 
in der dazu guͤtigſt bewilligten St. Maxien⸗Kirche, 
Zum Beſten des Bürger: Unterſtügungsfonds, 
geben. Wenn in einem Saal⸗Concerte Herr Belcke auch 
ſchon bei uns feine, außerordentliche Virtuoſitaͤt auf dieſem 
ſchwierigen Inſtrumente bekundete, ſo iſt doch, ihrer Natut 
nach, die Poſaune noch weit mehr fuͤr die Kirche geeignel 
und macht, unterſtuͤtzt von einer trefflichen Orgelbegleitung / 
den großartigſten und erhebendſten Eindruck. 1 m0 
Der Buͤrger-Unterſtuͤtzungsfond, vom „Gewerbeverein, 
aus Veranlaſſung der B jaͤhrigen Amts⸗Jubelfeier unſeres 
hochverehrten Herrn Oberbürgermeiſters, vor 5 Jahren ge⸗ 
gtöndet, hat in ſtiller Wirkſamkeit ſchon manche Thraͤn 
des Kummers getrocknet, und manchen redlichen arbeitſamen 
Bürger, als ein Freund in der Noth, gegen Verarmung 
geſchuͤtzt. Möge alſo ein Verehrtes Publikum durch recht 
zahlreichen Beſuch dieſes Conzerts ſeinen, leider nur zu oft 
in Anſpruch genommenen, Wohlthaͤtigkeitsſinn auch fur dieſt 
Stiftung bethaͤtigen; einen eben fo feltenen als großartigen 
Genuß duͤrfen wir zuſichern. ex 977700 
Das Naͤhere werden die Programme beſagen. Billet 
a 10 Sgr. (für Schulen und Kinder zum, halben Preiſe) 
find in der Gerhard' ſchen Buchhandlung, bei den Hercen 
Röhr und Koͤhn, Joſty und Clebſch. zu haben. 
An den Kiechthuͤren findet keine Kaſſe ſtatt. 16 
Der Vorſtand des Danziger Allg. Gewerbevereins⸗ 5 
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